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historiques, et la psychologie infantile. Les conclusions qui
sont communes ou voisines permettent en fin de compte
d'esquisser le portrait psychologique de l'homme qui est resté
en dehors de la civilisation moderne, et par conséquent de

comprendre mieux le passé de notre espèce.
Parti de faits secondaires en apparence, le folklore aboutit,

de concert avec certaines des sciences voisines, à des résultats

d'importance capitale puisqu'ils aident à réaliser ce conseil

du philosophe grec: «Connais-toi toi-même», qui est en

somme la cause et la raison d'être de la science toute entière.
Il est enfin encore un point sur lequel la science du

folklore aboutit à des résultats généraux. Après avoir étudié
les traditions, elle se doit d'examiner la tradition, ce phénomène

qui joue un rôle si grand dans l'histoire qu'on a pu
dire que l'histoire est le résultat d'une lutte entre la tradition
et le progrès. Comment une idée se transmet d'une
génération à l'autre, d'un peuple à l'autre, quelle influence elle

exerce sur la vie des hommes, telles sont les questions que doit
encore résoudre la science des traditions populaires pour
remplir toute sa tâche et prendre toute sa place au sein des

sciences.

fjaftnadjtébrciudje auê öem fo!otf)urnifd)en ©äu.
Sîoit ©buarb gilrijer, §ngenbcn'f.

93i8 bor bem Krieg ift in ©gerftngen am fefaftuadjtmontag
ein fcfjöner iöraucf) gefeiert roorben, ber feitljer nicfjt tnefjr gehalten würbe

unb ïetber wot)! and) nicfjt meljr erftefjen wirb, pcf) meine ba8

,,g'g:aêned)t=gûf)"; wobei man fid) §uut 23orau8 werfen mug, baft bie

ïeilnefjmer nicfjt etwa berffeibct erfdjienen. @8 war ein S£an§=

nub 93ergnügung8abenb, ben bie iöurfdjen nub Scanner ben ïôdjtern
unb fyrauen be8 SDorfeS gaben. 2lm tpifaritag „wenn b'$a8necf)t

tjgofjt", fatnen bie „gaënecfjtcljuabe" in einem ber grufjcn @aft=

fjäufer, im IDZonb, in ber Sonne ober int Kreu3 gufanraten ttttb

befpradjert, ,,maS full gof)". @8 gift oorerft beim SBirt ein „Stffe

j'bftclle, wie mänge @attg ttttb wie tititr". featr Ar- 2- 50—3.—
befant man ba8 „Öimofjtttüge" : Suppe, Sauerfraut, Kartoffeln,
Spec!, Scfjittfett, fRinbfleifcljeiitlagen ttttb 93rateu, gitttt Sftadjtifdj

„wpfji Sfjltedjli" uttb für bett Surft „e SJtof) diote". SBar titan
mit bent SBirt „im dîeitte", battit faut „b'SJhtftg bra". Seit bieten

Safjren liefe man immer „b'§aubigerdjnabe" fontitten (bottt |wf
Jpattberg bei 5D?ittuli8mil). Sie fpieftett @eige, 53afe unb jmei bi8
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laistoriqnss, st la. ps^sliolo^is iràntils. llss sonslusions qui
sont sorrnuuuss ou voisines psrinsttsnt su tin cls soinpts cl'ss-

quisssr Is portrait ps^sliolvAiqus cls l'lioinins qui sst rssts
su clslrors <ls lu sivilisation inoclsrns, st par sonssqusnt cls

soinprsnclrs luisux Is passs cls notrs sspsss.
?arti cls laits sssonclairss su apparsnss, Is lollclors aboutit,

cls soussrt avss ssrtainss «lss ssisusss volsiuss, à clss rssul-
tuts cl'iinportanss capitals puisqu'ils aiclsnt à réaliser ss sou-
ssil à pbilosoplcs Arss: «Eonnais-toi toi-iusius», qui sst su

soiuius lu suuss st lu raison cl'strs cls lu sslsuss touts entiers.
II sst sullu snsors un point sur lsqusl lu sslsuss clu

tollclors aboutit à clss résultats Asnsraux. ^.près avoir stuclis
lss traditions, slls ss doit d'sxaininsr lu lrcnWcn/., es pbsno-
insuk qui sous uu rôls si Ai'uucl cluus l'bistoirs qu'ou u pu
dirs qus l'bistoirs sst ls rssultat cl'uus lutts sntrs lu tradition
st ls pro^rss. Loiuiusut uus idês ss transinst cl'uus ^öns-
ration à l'autre, cl'uu psupis à l'autre, quells iullusues slls
sxsrss sur lu vis clss bonnnss, tsllss sout lss questions qus cioit

susors rssoudrs lu ssisuss clss truclitious populuirss pour
rsiuplir touts su tâsbs st prsuclrs touts su plues uu ssiu clss

seisuess.

Fastnachtsbräuche aus dem solothurnischen Gäu.
Vvn Eduard Fischer, Httgendorf.

Bis vor dem Krieg ist in Egerkingen am Fastnachtmvntag
ein schöner Brauch gefeiert worden, der seither nicht mehr gehalten wurde
und leider wohl auch nicht mehr erstehen wird. Ich meine das

„z'Fasnecht-goh", wobei man sich zum Boraus merken muß, daß die

Teilnehmer nicht etwa verkleidet erschienen. Es war ein Tanz-
und Vergnügungsabend, den die Burschen und Männer den Töchtern
und Frauen des Dvrfes gaben. Am Hilaritag „wenn d'Fasnecht

ygoht", kamen die „Fasnechtchnabe" in einem der grvßen
Gasthäuser, im Mond, in der Sowie oder in: Kreuz zusammen und

besprachen, „was söll goh". Es gilt vorerst beim Wirt ein „Ässe

z'bstelle, wie mänge Gang und wie tüür". Für Fr. 2. 50—3.—
bekam man das „Gwohntlige" : Suppe, Sauerkraut, Kartoffeln,
Speck, Schinken, Nindsteischeinlagen und Braten, zum Nachtisch

„ivyßi Chüechli" und für den Durst „e Moß Note". War man
mit dein Wirt „im Reine", dann kam „d'Musig dra". Seit vielen

Jahren ließ man immer „d'Haubigerchnabe" kommen (vom Hof
Hauberg bei Mümlismil). Sie spielten Geige, Baß und zwei bis
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bret §örner. tpatte mart i£)re .Qufage, bann burfte man ben „gag»
necptmentig" peranfommen taffen. Sa brachten bann auf nacp=

mittags bret Upr bie gaftnadftgfnaben ipre „gagnecptmeitli" g.58.

in ben 9Jîonb. Sie mürben mit ber „Scpefe" (©irtjpcintter) ober mit
ber „©utfcpe" (gtoetfpänner) beim 5ganS abgeholt, roaren pocpgeit»

tictj geîteibet, mit 58tumen im §aar. Stud) bag tßferb patte einen

„Sfteje". Sofort ging ber Sang unb bie Q3etuftigung an. 58 ort

abenbs 6 Upr an tarnen bie .ftutjcpen ber „Spanne", ebenfalls
btumengefcpmüdt. tRiemanb ging gu gup an bie gaftnacpt. Sie
grauen trugen tpüte, bie altern „©abotti" (Heine fcpmarge £mte,
mit 58änbern unterm Äinn gebunben). 9iun ging ber Sang erft
red)t log. 58on 9—10l/a Upr tourbe bag ©ffen aufgetragen. Sie
©cmütticpfeit bauerte big in ben Sütorgen pittein, bemt „eg toirb
buretangt". 58or beut Slufbrucp beraten bie gütigen, toaS peute,

am „giftig fölt gop". ©in oerlteibeter StuSrufer gu ißferb, mit
gmei Srotnmtern, oertünbet am Vormittag in alten ©äffen bie be=

fdpoffenen Slugfüprungen. 9üad)tnittagg 2 Upr ge^tg tog; auf fünf
big gepn SBagen merbeu altertet Stnfpietungen auf tßerfonen unb

Sorfgefcpid)ten geboten. StefonberS beliebt mar bie tßerfpottung
ber tßotitif uttb iprer gttprer. 9tie fehlte ber „©t)üed)timage" bei

biefen Umzügen. Sie Sitcpteitt : „gopet» uttb tgrotfdfnitte" mürben
itt einem gropen Sîeffi gebadett unb frifd) aug ber 58utter über bie

perumftepenben 3ufcï)auer gemorfen, metepe fie mit gropent tpatto
auffingen uttb Oertitgten. StbettbS maepte fogttfagctt baS gange Sorf
„9Jtafd)ge", benn nun mar ja bie tepte ©etegertpeit : „bltSptampete".
Stm Stfcpermittmocp, Oor beut grüpgotteSbienft, tourbe bie „gag=
neept beerbigt". SJtan trug einen Stropmamt burcp bie ©äffen,
OorauS bie SJtufif, bann ber „58ög", gulcpt bie trauernben „äftafd)=

graten", bie überatt „g'Spcp" baten. Sd)tieptid) taut man auf bett

Sircppofptap gurüd, legte ben „58ög" auf eilten ^otgftop ttttb güubete

tptt an. fpeutenb unb toeineub umtangten ipn bie „SRafcpgen" big
bie ©toden gur Stfdjc itt bie SHrcpe riefen.

Situ 2t(tfaftnad)tfonntag tourbe (attd) peute nod)) „b'§äj
agünbt". Sie 58urfdjen fatten unter Stufficpt beg tSannmartg eine

grope gopre unb ftetten fie im Bürberg auf, mit Heinern göpren
toirb fie reieptiep geftiipt. ©ine tDîenge Sürrpotg, Strop uttb ißetrot»
fäffer, toag bie töurfcpen nadjmittagS bei ben 58attern gefammett
patten, toirb bagu aufgefepieptet, fobafs „eine fcbjütte §ep" entftept,
bie abenbg 7 Upr angegünbet toirb. Strn gupe beg 5pügetg fammett
fid) bie ©emeinbe um 10—15 Äienfadetit. ©g toirb gefungett unb
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drei Hörner. Hatte man ihre Zusage, dann durfte man den „Fas-
nechtmentig" herankommen lassen. Da brachten dann ans

nachmittags drei Uhr die Fastnachtsknaben ihre „Fasnechtmeitli" z. B.
in den Mond. Sie wurden mit der „Schese" (Einspänner) oder mit
der „Gutsche" (Zweispänner) beim Haus abgeholt, waren hochzeitlich

gekleidet, mit Blumen im Haar. Auch das Pferd hatte einen

„Meje". Sofort ging der Tanz und die Belustigung an. Bon
abends 6 Uhr an kamen die Kutschen der „Manne", ebenfalls
blumengeschmückt. Niemand ging zu Fuß an die Fastnacht. Die
Frauen trugen Hüte, die ältern „Gabotli" (kleine schwarze Hüte,
mit Bändern unterm Kinn gebunden). Nun ging der Tanz erst

recht los. Von ll—1tU/z Uhr wurde das Essen aufgetragen. Die
Gemütlichkeit dauerte bis in den Morgen hinein, denn „es wird
duretanzt". Vor dem Aufbruch beraten die Jungen, was heute,

am „Zistig soll goh". Ein verkleideter Ausrufer zu Pferd, mit
zwei Trommlern, verkündet am Vormittag in allen Gassen die

beschlossenen Ausführungen. Nachmittags 2 Uhr gehts los; auf fünf
bis zehn Wagen werden allerlei Anspielungen auf Personen und

Dorfgeschichten geboten. Besonders beliebt war die Verspottung
der Politik und ihrer Führer. Nie fehlte der „Chüechliwage" bei

diesen Umzügen. Die Küchlein: „Fotzel- und Brotschnitte" wurden
in einem großen Kessi gebacken und frisch aus der Butter über die

herumstehenden Zuschauer geworfen, welche sie mit großem Hallo
auffingen und vertilgten. Abends machte sozusagen das ganze Dorf
„Maschge", denn nun war ja die letzte Gelegenheit: „d'Usplampete".
Am Aschermittwoch, vor dem Frühgvttesdienst, wurde die „Fas-
necht beerdigt". Man trug einen Strohmann durch die Gassen,

voraus die Musik, dann der „Bog", zuletzt die trauernden
„Maschgraten", die überall „z'Lych" baten. Schließlich kam man auf den

Kirchhofplatz zurück, legte den „Bog" aus einen Holzstoß und zündete

ihn an. Heulend und weinend umtanzten ihn die „Maschgen" bis
die Glocken zur Asche in die Kirche riefen.

Am Altfastnachtsvnntag wurde (auch heute noch) „d'Hüx
azündt". Die Burschen fällen unter Aufsicht des Bannwarts eine

große Föhre und stellen sie im Vorberg auf, mit kleinern Föhren
wird sie reichlich gestützt. Eine Menge Dürrholz, Stroh und Petrol-
fässer, was die Burschen nachmittags bei den Bauern gesammelt

hatten, wird dazu aufgeschichtet, sodaß „eine schöne Hex" entsteht,
die abends 7 Uhr angezündet wird. Am Fuße des Hügels sammelt
sich die Gemeinde um 10—15 Kienfackeln. Es wird gesungen und
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gejubelt, bie Äinber tragen Äien« ober s}3ed)fac!eltt ober Rapier»
taternen. Stug Ä'a^enfüpfen wirb gesoffen, ißtöfstiä) get)t bag

geuer auf unb atteg fdjreit : „b'^äj: brönnt!" (aud) bie Stntjötje
wirb genannt.) SSag com gcuer nidjt nieberbrennt, laben bie

ga§ned)td)nabe auf einen SBagen, fahren bawit git einem SBirt unb

taufdjen e§ für 93rot, ftäje unb Söeirt ein. gür bie $aftnad)t=
fnabeu bon früher war biefer wag befonbcrg begtjatb and) be=

beutunggbott, weit fie ba bon iïjrem iDîeitti bag „gagned)tgejd)enl"
erhielten, gewotjntid) ,,eg btiiemtctg Spbti" (eine bunte SBefte).

©cfjtiefjtid) witt id) nod) bie erfte <3tropI)e auê einem ga§nad)tê=
tieb mitteilen, bie bietteidjt ber SBorterHärung bienen mag. 2)ie

Einher fingen bei rtnê:
,,'3ifcß gafiuarßt, 'Sifrß gfafinarßt
®ic 9ïuune rßocße SBürft
Sie ftrecfc b'SBct jurn ffcnftcr uS

Hub lö bic größte fÇûrj."
@onft tjcifst e8 überall $agnad)t, nur in biefcm Sieb atfo

$afinad)t, wetcfje jyorm (£. £wffmartn=$rat)er fdjon für 1283 aug
einer Urlunbe bezeugt.x) ®ie Sauern, bie id) befragt tjabc, glauben

„bor alte $t)te" Ijabe mart tjatt fo gefagt. SSemt atfo bie Sotfg»
funbe biefe $orm atg bie urfprüngtidje annimmt, tut fie nur wag
bag Sott aud) ben!t. üum Sntjatt : Stud) bie Älofterfrauen tjabeu,
wie bie Säuern ifjre fröt)Iicf)e „ga§ned)tme|gete" unb ein tapfereg
2Burftmat)t, bebor bie lange gaftengeit anbricht, wag fid) bann

freitid) räd)t, aber übermütig aud) fdmelt abgetan ift: „Sie ftrecfe

b'Sei gum ^enfter uS!"
[Sinnt, b. Sieb. : Über „Sionnenf...bgt. ®2£b. 7, 883:

„ei ber fräftigen Sîonnettf...., wctd)e fo fein ptagbätg inug fegfeur
geben" (gifdjart, Sienenïorb 114a); ebb.: 91. bebeutet ein ©ebücf

(frang pet de nonne); ferner Sdjw. 5b. 1, 1046.]

©olïêïunôlidbe Splitter. — Miettes de Folk-Lore.

gaftnacßt?6raucß. 9lm „feißen großntag" (®onner?tag bor ©ftomißi)
ift in ©aa? ein fpaffigcr 33raucE). Sin biefcm ®ag loirb ganj; fette? (äffen ge*

forßt, j. S3, „ffcißc ®are" (fetter ®arm), ©pect, bn? fcttefte ©tiict glcijcß.
Side? tüirb gufantmen in einem Steffel über? ,'perbfencr gelängt. §at nun bic

§au?frau fein tuneßfatne? Slitge, .fo wirb ißr ber Steffel mit beut fetten Sinßalt
geftoßlen unb fie unb itjre fettßuugrigen Slngcßörigcn ßaben ba? Sftacßfeßen.

91m S3orinittag roerbeu baßer ®tircn unb fjenftcr gut berriegett. ®cnnoeß
fommt e? bor, baß ber Stodtjtopf berfeßtoinbet unb sioar enttoeber bttreß beit

Staucßfang ober mitteift einer anbern Sift.

0 33ilber au? bem f^aftnacßtgleben im alten S3afcl. gürirß 1896, ©. 3.
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gejodelt, die Kinder tragen Kien- oder Pechfackeln oder
Papierlaternen. Aus Katzenköpfen wird geschossen. Plötzlich geht das

Feuer auf und alles schreit: „d'Häx brönnt!" (auch die Anhöhe
wird Häx genannt.) Was vom Feuer nicht niederbrennt, laden die

Fasnechtchnabe auf einen Wagen, fahren damit zu einem Wirt und
tauschen es für Brot, Käse und Wein ein. Für die Fastnachtknaben

von früher war dieser Tag besonders deshalb auch

bedeutungsvoll, weil sie da von ihrem Meitli das „Fasnechtgeschenk"

erhielten, gewöhnlich „es blüemlcts Lybli" (eine bunte Weste).

Schließlich null ich noch die erste Strophe ans einem Fasnachtslied

mitteilen, die vielleicht der Worterklärung dienen mag. Die
Kinder singen bei uns:

„'Zisch Fastnacht, 'sisch Fastnacht
Die Nunne choche Würst
Sie strecke d'Bei zum Fenster ns
Und lö die größte Fürz."

Sonst heißt es überall Fasnacht, nur in diesem Lied also

Fastnacht, welche Form E. Hoffmann-Krayer schon für 1283 aus
einer Urkunde bezeugt, st Die Bauern, die ich befragt habe, glauben

„vor alte Zyte" habe man Halt so gesagt. Wenn also die Volkskunde

diese Form als die ursprüngliche annimmt, tut sie nur was
das Volk auch denkt. Zum Inhalt: Auch die Klosterfrauen haben,
wie die Bauern ihre fröhliche „Fasnechtmetzgete" und ein tapferes
Wurstmahl, bevor die lange Fastenzeit anbricht, was sich dann

freilich rächt, aber übermütig auch schnell abgetan ist: „Sie strecke

d'Bei zum Fenster ns!"
(Anm. d. Red.: Über „Nonnenf...." vgl. DWb. 7, 883:

„ei der kräftigen Nonnenf.. welche so fein plasbälg inns fegfeur
geben" (Fischart, Bienenkorb 114 u); ebd.: N. bedeutet ein Gebäck

(sranz xwk da nonrw); ferner Schw. Id. 1, 1(146.)

Volkskundliche Splitter. — lVUettes cke lolk-Lore.

Fastnachtsbrauch. Am „feißen Frohntag" (Donnerstag vor Estomihis
ist in Saas ein spassiger Brauch. An diesem Tag wird ganz fettes Essen

gekocht, z. B. „Feiße Dare" (fetter Darm), Speck, das fetteste Stück Fleisch.

Alles wird zusammen in einem Kessel übers Herdfeuer gehängt. Hat nun die

Hausfrau kein wachsames Auge, .so wird ihr der Kessel mit dem fetten Inhalt
gestohlen und sie und ihre fetthungrigeu Angehörigen haben das Nachsehen.

Am Vormittag werden daher Türen und Fenster gut verriegelt. Dennoch
kommt es vor, daß der Kochtopf verschwindet und zwar entweder durch den

Rauchfang oder mittelst einer andern List.

tz Bilder ans dem Fastnachtsleben im alten Basel. Zürich l896, S. 3.
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